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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.
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Die Prinzessin aus der Urzeit (2. Teil)
 
John, Bill, Spimanes und Nefret hocken auf einem Felsen in der Ägäis, sind den Angreifern wehrlos ausgeliefert und warten auf das Ende. Spimanes und Nefret liegen in einer Erdmulde, John hat sich auf eine Zypresse geflüchtet. Auch Bill will sich noch rasch in einem Nadelbaum verstecken, da landen bereits die Hubschrauber  …
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Die Prinzessin aus der Urzeit (2. Teil)
 
Mit jeder vergehenden Sekunde verdichtete sich die Gefahr für uns, und mir schoss dabei ein verrückter Gedanke durch den Kopf, weil ich mich in einer Zypresse versteckt hielt.
 
Ziemlich weit unten klemmte ich in dem oben spitz zulaufenden Baum.
 
Traurig war meine Lage, nicht nur weil Zypressen seit dem Altertum als Trauerbäume bezeichnet werden.
 
Ich klammerte mich an den eng beieinander stehenden Zweigen fest. Vor meiner Nase pendelten die dunklen Schuppenplättchen mit ihren Zapfen. Ich wunderte mich darüber, wie es mir überhaupt gelungen war, so rasch auf diesen Baum zu klettern.
 
Aber in der Not springt man über den eigenen Schatten!

 



Mir kam es vor allen Dingen darauf an, nicht sofort entdeckt zu werden. Denn die Männer, die uns auf den Fersen waren, hatten es einzig und allein darauf abgesehen, uns zu töten.
 
Noch hatten sie den Boden des Felsplateaus nicht erreicht. Sie hockten in ihren beiden Hubschraubern und überflogen die Insel. Gemeinsam hatten sie das Eiland angeflogen, sich dann getrennt und zogen nun ihre Kreise.
 
Ich hörte die Motoren, und noch immer empfand ich dieses Geräusch als Todesmelodie.
 
Wenn sie uns erwischten, würden sie schießen. Zumindest waren sie mit Maschinenpistolen bewaffnet, ich rechnete sogar mit Maschinengewehren.
 
Wem galt die Jagd, die von Aristoteles Kiriakis eröffnet worden war?
 
Natürlich Bill, seinem Todfeind, aber auch mir, außerdem dem griechischen Wissenschaftler Spimanes und einer Person, die Tausende von Jahren alt war. Sie, ägyptische Prinzessin mit Namen Nefret, hatte bereits vor der Sintflut existiert.
 
Wir vier waren die Opfer, wir sollten sterben, von Kugeln durchlöchert, um dann in der heißen Sonne zu verdorren.
 
Doch wir wehrten uns.
 
Dazu zählte auch das Verstecken. Bill und ich hatten uns in die Zypressen geflüchtet.
 
Spimanes und sein Schützling hatten in einer mit staubigen Gewächsen gesetzten Mulde ihre provisorischen Deckungen gefunden und hofften, dass man sie nicht so schnell entdeckte.
 
Wie begegnete man einer derartigen Übermacht? Durch List und Tücke, denn mit Gewalt war da nichts zu machen. Wenn sie das Haus des Griechen durchsuchten und keinen Menschen fanden, würden sie verunsichert sein, davon gingen wir zumindest aus. Dann sollte unsere große Stunde kommen. Wir wollten versuchen, einen der Hubschrauber zu kapern und uns mit ihm aus dem Staub machen.
 
So einfach, so genial, wenn alles klappte.
 
Noch mussten wir warten. Noch glichen unsere Nerven Gummibändern, die immer straffer gespannt wurden, je mehr Zeit verstrich. Verdammt, wann endlich landeten die Kopter? Ich hielt es in der Zypresse nicht länger aus und fühlte mich schon als Klammeraffe. Es gab auch keine andere Stelle, wo ich hinklettern konnte. Die Zweige über mir waren zu dicht und auch zu weich. Ich hoffte, dass ich nicht irgendwann abrutschte und den Killern wie Fallobst vor die Füße fiel.
 
Die Hubschrauber setzten zur Landung an.
 
Ich bekam es sehr gut mit, weil sie für eine gewisse Zeit über einem Fleck schwebten, sich der Klang ihrer Motoren nicht veränderte und sie dann zu Boden sanken.
 
Es gelang mir, eine Lücke in dem Grün zu finden und in die Helligkeit zu schauen. Ich hatte Glück und sah einen der Vögel, wie er sich langsam zu Boden senkte. Viel Platz war auf dem Felsplateau nicht, da musste der Pilot, schon ein Könner sein. Der Hubschrauber geriet aus meinem Blickfeld.
 
Die zweite Maschine setzte zur Landung an. Die Spannung wuchs. Ein öliger Geruch umgab mich. Er vermischte sich mit dem Schweiß auf meinem Körper, und auch mein Gesicht musste wie gewaschen aussehen.
 
Jetzt war auch der zweite Hubschrauber gelandet. Ich stellte mir vor, wie die Rotorblätter zusammenfielen, die Maschine noch einmal »durchatmete« und dann stillstand.
 
Ruhe trat ein …
 
Selbst das eigene Atmen störte mich. Ich holte durch den offenen Mund Luft 
und konnte jetzt nur auf mein Glück vertrauen. Hoffentlich hörten wir die Killer, wenn sie sich dem Haus des Griechen näherten.
 
Man würde ihnen eingetrichtert haben, dass auch wir gefährlich waren. Dementsprechend vorsichtig würden sie sich benehmen und nach Möglichkeit keine Fehler begehen. Noch war kein fremder Laut zu hören. Keine Trittgeräusche, keine Wortfetzen. Die Männer waren gut geschult.
 
Die Zeit verstrich …
 
Es gelang mir, auf die Uhr zu schauen, und ich musste feststellen, wie lang zehn Minuten sein konnten.
 
Was war in der Zwischenzeit geschehen? Hatten sie das Haus schon erreicht und es umstellt? Sie würden wohl zuerst die Lage sondieren und nicht blind und aus allen Waffen feuernd auf das Haus zulaufen. So dumm war wohl keiner von ihnen.
 
Ich dachte auch an die Piloten der beiden Hubschrauber. Wenn sie in den Maschinen warteten, würde es für Bill und mich noch schwieriger werden.
 
Eine weitere Minute verstrich. Dann noch eine. Ich hörte einfach nichts, auch nicht von Bill aus dem Nachbarbaum. Er wollte die Hundesöhne ja nicht auf sich aufmerksam machen.
 
Griechische Sonne mochte ja für viele Touristen aus dem Norden erstrebenswert sein, für mich weniger. Ich kam mir vor, als sollte ich gebraten werden.
 
Ich lechzte nach einem Bier. So herrlich kühl, mit einer festen Schaumkrone darauf.
 
Meine Gedanken wurden unterbrochen, als ich einen Ruf hörte. Nicht von Bill, sondern von einer fremden Stimme. Einen Moment später wurde geschossen. Aus einer MPi. Die Salve knatterte in den herrlichen Himmel. Ihre Echos waren kaum verklungen, als jemand einen Befehl gab. Griechisch verstand ich nicht, aber wahrscheinlich hatte der Sprecher den Befehl zum Stürmen des Hauses gegeben. Wir hatten eine Verschnaufpause. Bis sie auf die Idee kamen, die Insel zu durchsuchen, vergingen einige Minuten, die wir nutzen mussten.
 
Runter von der Zypresse!
 
Ich ließ mich einfach fallen. Zweige bogen sich unter meinen Füßen zur Seite wie Gummibänder. Ich kam gut durch, rutschte dann an dem sehr weichen, schmalen Stamm entlang – und hatte wieder festen Boden unter den Füßen.
 
Augenblicklich zog ich meine Waffe und schaute mich um.
 
Es war kein Fremder in der Nähe, dafür bewegte sich etwas über mir in der anderen Zypresse.
 
Bill glitt nach unten. Sein Gesicht zeigte rote Streifen, zudem hatte es einen verbissenen Ausdruck, aber er hielt sich tapfer und sprang dicht neben mir zu Boden.
 
»Sie sind am Haus!« wisperte ich.
 
Bill nickte nur. Er zog seine Waffe. Dann flüsterte er: »Weißt du, wo die Kopter stehen?«
 
»Sicher.«
 
»Okay, ich auch. Dann lass uns gehen.«
 
Ich hatte keine Einwände. Ich dachte nur an Spimanes und seinen Schützling, die altägyptische Prinzessin mit der goldenen Haut. Sollten wir sie jetzt schon aus ihrem Versteck hervorholen?
 
Ja, das Risiko wollten wir eingehen, aber sie kamen auch so, denn sie hatten uns bereits gesehen. Ich horchte immer wieder zum Haus hinüber, doch es war nichts zu hören. Bestimmt hatten sie die Tür geöffnet und durchsuchten jetzt die Räume. Da sie damit 
schnell fertig sein würden, mussten wir uns beeilen.
 
Spimanes und Nefret wussten, wie sie sich zu verhalten hatten. Sie bewegten sich schnell, aber auch so leise wie möglich, und der Wissenschaftler hielt seinen Schützling dabei an der Hand.
 
Ich schaute mir Nefret wieder einmal an.
 
Noch immer war es schwer für mich zu begreifen, woher sie stammte. Sehr alt war sie, zwar nicht so alt wie Kara, aber die beiden konnte man nicht miteinander vergleichen. Nefret war mit dem Öl des Lebens eingerieben worden. Ihr Mentor Henoch hatte es von seinem Besuch bei den Engeln mitgebracht, und über dieses Öl des Lebens war eine hauchdünne Goldschicht »gestrichen« worden, die nichts an ihrer Gestalt ausließ, selbst das lange Haar nicht.
 
Es war ursprünglich schwarz gewesen. Ich hatte seine Umfärbung miterlebt. Es war durch eine magische Reise geschehen, die sich eigentlich nur auf meine Erinnerung spezialisiert hatte und durch Nefrets Kontakt mit dem Allsehenden Auge zustandegekommen war.
 
Sie hatten ihre Deckung verlassen, bewegten sich an den Zypressen vorbei und waren dabei auch in den Schein der Sonne geraten, was sich besonders bei Nefret bemerkbar machte, denn die hellen Strahlen verfingen sich auf ihrem ebenfalls goldenen Kleid, sodass es anfing zu glänzen wie bei einem überirdischen Wesen.
 
Mir gefiel das nicht. Es hätte auch zu verräterisch sein können. Nur war es leider nicht zu ändern.
 
Auf dem Gesicht des Griechen paarten sich zwei Gefühle. Einmal Wut und auch Schmerz. Er litt darunter, dass Fremde gekommen und in sein Haus gestürmt waren.
 
Was Spimanes auf dieser Insel und hoch auf dem Felsen geschaffen hatte, sah ich als unvergleichlich an. Er war Wissenschaftler und Mystiker zugleich, hatte geforscht und sich dabei tief in die Vergangenheit vorgetastet.
 
Dieser Mann war seiner Zeit und den meisten seiner Kollegen weit voraus.
 
Als er uns ansprechen wollte, legte ich einen Finger auf die Lippen und nickte ihm zu. Er konnte sich trotzdem nicht beherrschen und hauchte: »Sie sind im Haus, nicht?«
 
»Ja.
 
Er ballte seine Hände. Scharf traten die Knöchel hervor, die Wangen zuckten. Es sah aus, als würden sich unter der Haut die Adern wie kleine Schlangenkörper bewegen.
 
»Wir müssen jedenfalls weg.«
 
Er schaute zu Boden, überlegte. Dann nickte er und nahm wieder die Hand seines Schützlings. Beide wollten gehen, dagegen hatte ich etwas einzuwenden. Ich bat sie flüsternd, hinter uns zu bleiben und uns die Sache zu überlassen.
 
»Du willst an die Piloten ran, nicht?«
 
»Wenn möglich – ja.«
 
»Gut, ich hoffe, dass wir es schaffen.«
 
Bill winkte mir bereits ungeduldig zu. Er zeichnete den Weg in die Luft, den wir nehmen sollten. Die Hubschrauber standen auf dem nicht bewachsenen Gelände des Plateaus, ungefähr dort, wo wir den Todesvogel ausgeschaltet hatten.
 
»Okay«, sagte ich nur …
 
*
 
Heiß war das Gestein. Ich spürte, wie die Hitze durch meine Kleidung strömte, als ich flach auf dem Boden lag. Von dieser Stelle aus hatte ich einen guten Überblick.
 
Die beiden Hubschrauber standen nebeneinander. Allerdings so weit voneinander entfernt, dass sie gleichzeitig 
starten konnten, ohne sich gegenseitig zu behindern.
 
Und genau in dieser Lücke zwischen den Maschinen hielten sich die Piloten auf.
 
Sie hatten sich ebenfalls auf den Boden gesetzt und freuten sich über den Schatten. Ich hörte ihre Stimmen. Sie unterhielten sich leise, lachten manchmal, und hin und wieder hörte ich ein Klacken, wenn einer der Männer kleine Steine aufhob und sie wegwarf.
 
Ansonsten tat sich nichts.
 
Von Kiriakis’Männern hatten wir nichts gehört. Ich hätte gern gewusst, wie viele es waren. Da sollten mir die Piloten Auskunft geben.
 
Ich lag ziemlich ungünstig, denn die Sonne blendete mich. Deshalb konnte ich mir nicht erlauben, die dunkle Brille abzunehmen. Ich drückte sie noch einmal fest und schaute zu Bill hin, der ebenfalls am Boden lag, aber einen Arm erhoben hatte, sodass ich ihn sehen konnte.
 
Es war das Zeichen.
 
Wir hatten uns zudem abgesprochen. Von zwei Seiten würden wir die beiden überraschen. Dabei hofften wir, dass sie die Nerven behielten und nicht durchdrehten.
 
Ich stand auf.
 
Bill tat es mir nach.
 
Von den Piloten konnten wir nicht gesehen werden. Sie redeten weiter, hatten ihren Spaß und waren wie vom Blitz getroffen, als wir plötzlich auftauchten und ihnen klarmachten, wie schlecht es für sie aussah.
 
»Keinen Laut und keine Bewegung!«
 
Ich hatte nur leise gesprochen. Trotzdem verloren die Gesichter der Männer ihre Farbe. Der Schock saß tief.
 
Beide saßen sich gegenüber. Der eine Pilot hielt noch eine Dose mit Wasser in der Hand, und es sah aus, als wollte er sie mir entgegenschleudern, das allerdings traute er sich nicht, denn er schaute dabei genau in die Mündung meiner Beretta.
 
Zudem meldete sich Bill von der anderen Seite her. »Ich würde tun, was mein Freund sagt. Ich kenne ihn, der hat einen sehr nervösen Zeigefinger.«
 
Als Piloten mussten sie Englisch verstehen, aber auch unsere Waffen redeten eine deutliche Sprache. Sie hatten ihre Überraschung noch immer nicht verdaut, ihre Blicke sprachen Bände. Damit hatten sie nicht gerechnet, als Könige anzukommen und dann zu Bettlern zu werden. So etwas passierte auch nicht alle Tage.
 
»Aufstehen!« flüsterte ich. Jede Sekunde, die untätig verrann, brachte uns mehr in die Defensive.
 
Sie gehorchten, weil sie keinen Ausweg sahen. Unter der Sonnenbräune waren die Gesichter kalkig geworden, und sie ließen uns nicht aus den Augen, als sie sich erhoben.
 
»Umdrehen!« befahl ich.
 
Die beiden fragten nicht nach. Die Regeln waren ihnen bekannt. Es konnte sein, dass sie eine derartige Situation nicht zum ersten Mal erlebten. Sie bewegten sich so, dass sie sich gegenüberstanden und sich anschauen konnten.
 
Ich winkte Bill zu.
 
Er verstand das Zeichen, setzte sich in Bewegung und ging auf »seinen« Piloten zu.
 
Ich auf den meinen.
 
Wir hoben die rechten Arme. Vielleicht merkten sie noch den Luftzug, als beide Waffen nach unten rasten. Die Piloten zogen noch dabei die Köpfe ein, aber den Treffern entgingen sie nicht.
 
Ich hatte den Mann vor mir in den 
Nacken getroffen. Es war ein harter Schlag gewesen, genau berechnet, und damit schickte ich ihn ins Reich der Bewusstlosigkeit. Er schwankte noch nach rechts, dann kippte er weg.
 
Ich fing ihn auf und schleifte ihn dorthin, wo auch Bill den anderen Piloten hinbrachte. Wir legten sie auf den Bauch und drehten ihre Köpfe zur Seite.
 
Bill grinste. »Hat doch gut geklappt. Oder was meinst du, Alter?«
 
»Fast zu gut.«
 
»Nun hör aber auf. Was willst du mehr?«
 
Ich war nicht so optimistisch. »Noch sind wir nicht weg, Bill. Außerdem ist es mir zu ruhig. Ich habe beinahe das Gefühl, dass wir nicht wegkommen.«
 
»Wir sollten uns trotzdem beeilen.«
 
Er ging schon vor. Er wollte wieder fliegen, deshalb hatte ich ihm die Wahl der Maschine überlassen. Es waren leichte Hubschrauber mit runden Kabinen.
 
Bill öffnete bereits einen Einstieg. Er wollte die Maschine durchchecken. Nefret und Spimanes überließ er mir. Die beiden hatten in Deckung bleiben sollen. Jetzt konnten sie hervorkommen, und einsteigen. Ich ging zwischen den beiden Maschinen weiter. Die Waffe hielt ich in der Hand, von den Killern war nach wie vor nichts zu hören, aber ich sah auch die beiden Schützlinge nicht.
 
Verdammt, wo waren sie?
 
Etwas störte mich. Es war ein bekannter Geruch, der meine Nase kitzelte. Allerdings passte er nicht hierher, denn weder Spimanes noch Nefret rauchten eine Zigarette.
 
Ich drehte mich nach rechts.
 
Von dort aus hörte ich auch das Laschen. Und dann erschien eine bärtige Gestalt in grüner Kampfkleidung. Der Mann trug eine Maschinenpistole. Deren Mündung zeigte zwar zu Boden. Ich hatte trotzdem keine Chance, denn er und seine Kumpane waren uns zuvorgekommen und hatten Geiseln genommen.
 
»Ich denke, jetzt sind wir mal an der Reihe!« erklärte er mir in seinem holprigen Englisch …
 
*
 
Ja, da war nichts zu machen. Ich steckte die Waffe weg, was den Kerl nicht kümmerte. Er fühlte sich so sicher und drehte den Kopf. Dabei pfiff er leise.
 
Das Geräusch wurde gehört. Hinter ihm, ungefähr dort, wo das Gestrüpp lichter wurde und wir auch unsere beiden Verbündeten zurückgelassen hatten, bewegten sich knackend einige Zweige, und dann erschienen drei weitere Männer.
 
Ebenfalls eingepackt in Tarnkleidung, ebenfalls bewaffnet und natürlich mit einem zusätzlichen Trumpf versehen.
 
Zwei Geiseln befanden sich in ihrer Gewalt. Und auf sie waren die Mündungen der Waffen gerichtet.
 
Ich musste schlucken und spürte, dass sich in meinem Mund kaum Speichel befand. Wir hatten verloren. Unser Plan war zerstört worden. Die andere Seite hatte sich letztendlich als raffinierter gezeigt, das mussten wir neidlos anerkennen.
 
»Sag deinem Freund, dass er den Hubschrauber verlassen soll. Wir haben es nicht gern, wenn fremde Hundesöhne dort hocken.«
 
»Okay.« Als ich mich umdrehte, um Bill Bescheid zu geben, kletterte er gerade ins Freie. Er nahm es mit Galgenhumor. »In der Kanzel war es mir zu heiß, wenn ihr versteht. Hier draußen geht wenigstens ein leichter Wind.«
 
Der Anführer enthielt sich eines Kommentars.
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